
A n h an g .

B l a s ! » »  H ö s k l .
Biografische Skizze.

V o n  I .  R i e d l ,  k. k. H au p tm an n .

„ S i e  werden fortleben in  ihren  Werken, 
sie werden fortleben in  ihren  S c h ü le rn ."

Unter jene M ä n n e r , auf deren Verdienste dieses M o tto  im vollsten 
S in n e  angewendet werden kann, gehört B la s iu s  Höfel.

D a s  W irken durch W ort und B ild  ist unbeschränkt, und je erfolg» 
reicher es is t ,  hat es auch seine G renzen weiter ausgesteckt; gehört der 
M a n n  auch seinem engern V aterlande , so sind doch dessen Werke ein G e­
meingut A ller und die Besprechung einer solchen Lebensthätigkeit an  jedem 
O rte  und zu jeder Z eit angemessen.

Um so m ehr aber ist S a lzb u rg s Chronik berufen, das Leben Höfels 
zu verzeichnen, da er den Abend seiner Künstlerbahn hier verlebte und 
«Salzburgs B oden seine G rabstätte wurde.

S a lzb u rg s  Chronik zu verzeichnen ist zu allen Zeiten eine H auptauf­
gabe des V ereines für Landeskunde; es wird daher wohl dieses B lättchen 
nicht unpassend zu dem Kranze sein, den w ir auf das G ra b  Je n e r  legen, 
die ihre N am en durch ihre Werke der Nachwelt überliefern.

Höfel hat wenige M onate  vor seinem Tode die wichtigsten Ereignisse 
seines Lebens selbst verzeichnet. D ieses M anuscrip t wurde uns zum belie­
bigen Gebrauche durch die W ittw e desselben auf das freundlichste über­
lassen und bildet die Hauptquelle fü r diese Lebensskizze. .

D ie  wenigen Zusätze und B em erkungen, welche daran  geknüpft w ur­
den, beruhen auf dem V erhältn isse, in welchem der Verfasser a ls  einstiger 
S chü ler zu dem Verblichenen stand, und wodurch ihm oftm als Gelegenheit 
geboten w a r ,  über einzelne Lebensmomente mündliche Aufklärung zu 
erhalten.
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H öfel's V ater w ar ursprünglich zum geistlichen S tan d e  bestimmt, mußte 
jedoch bei Aufhebung der Klöster un ter K arl Theodor von B a ie rn  das 
K arm eliter-K loster, in welchem er sich befand, verlassen. E r  verwendete sich 
a ls  Schullehrer in Oberösterreich, dann zu P est, endlich in der N ähe 
W iens. S p ä te r  vertauschte er jedoch diese S te lle  wieder und ernährte sich 
kümmerlich von dem V erdienste, das ihm die Verwendung a ls  Schreiber 
bei einem Advokaten W iens eintrug.

I n  dieser Z eit des K um m ers und der Noth erblickte unser Höfel den 
2 7 . M a i 1 7 92  bas Licht der W elt und erhielt in der T au fe  den Namen 
B lasiu s  W ilhelm .

Obgleich H öfel's V a te r m ittlerweile bei dem k. k. M e rk a n til-  und 
Wechselgerichte zu W ien eine Anstellung erh ielt, so ist es doch den drü­
ckenden V erhältnissen, in denen H öfel's E ltern  lebten, zuzuschreiben, daß 
sie ihrem S o h n  B lasiu s  a ls  er des Unterrichtes bedurfte, in die sogenannte 
Zoller'sche S ti f tu n g , eine allgemeine Armenschule, welche noch gegenwärtig 
am N eubau besteht, unterbrachten.

E s  hätte sich wohl für den kleinen B lasiu s  nicht besser fügen können, 
denn in dieser Schule erhielt er den ersten Zeichenunterricht; und mit rüh­
render Dankbarkeit gedachte der greise M eister stets dieses Lebensabschnittes; 
er schildert ihn mit folgenden W orten: „Außerdem bestand eine Zeichenschnle, 
in welcher die A nfangsgründe der Architektur, O rnam entik  und freien H and­
zeichnung gelehrt wurden. I n  diese letztere Abtheilung durften nu r die vor­
züglichsten Schü ler eintreten. E iner dieser Glücklichen w ar ich. E in  alter 
M a n n ,  m it großen Kenntnissen begabt, der Lehrer W eiß , entzündete zuerst 
den Funken fü r Kunst in meiner B ru s t.

M ein  Lehrer hatte große Freude an m ir und befaßte sich auch außer 
der Schule in seiner W ohnung mit m ir. Ich  lernte bei ihm auch Tuschen 
und lebensgroße Köpfe in Paste! m alen ."

D och, wie sollte Höfel sich weiter ausbilden? mußten die armen 
E ltern  nicht bedacht sein, ihn möglichst bald erwerbsfähig zu machen? D ie 
traurige B ean tw ortung  dieser F rage finden w ir d a rin , daß der zehnjährige 
Knabe zu einem Buchbinder in die Lehre kam , doch schon nach vierwochent- 
licher Probezeit w ar er wieder entlassen, den» der M eister fand den K na­
ben fü r diese Arbeit zu schwach.

A us dieser V erlegenheit, w as m it dem Kinde anfangen , half die intime 
Freundschaft des Schu llehrers Koberwein, welcher H öfel's V a te r den A ntrag 
machte, den Knaben in seine Singschule bei M a ria  T rost unentgeldlich auf­
zunehmen. K oberw ein, ein F reund des berühmten Schikaneder, entdeckte 
bei B la s iu s  gute Anlagen für Gesang und eine vorzügliche Sopranstim m e, 
dieß bewog ih n , sich dahin zu verwenden, daß dieser Schüler sich a ls  
Sängerknabe beim T heater an der W ien gebrauchen lasse, da auf solche 
A rt ein Wochenlohn von einen G ulden zu verdienen w ar. Obgleich diese V er­
wendung den klösterlichen Ansichten des V a te rs  schnurstraks entgegenlief, so 
wurde der A ntrag doch angenomm en, da es sich um die Verbesserung der 
Existenz handelte.
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Diese in Aussicht stehende musikalische C arriere währte aber n u r vier 
W ochen, denn , obgleich der angehende S ä n g e r  eine ausgezeichnete P robe ab­
legte, welche ihm eine vorzugsweise Verwendung e in trug , so konnte doch 
der V a te r nicht länger es e rtrag e n , daß sein noch in so zartem A lter 
stehende S o h n  erst zu später Nachtstunde nach Hause kam , überhaupt der 
G efahr ausgesetzt sei, sich durch diese Laufbahn einen unordentlichen Lebens­
wandel anzugewöhnen.

N un  kam Höfel gegen einen kleinen Wochenlohn zu einen sogenannten 
J l lu m im re r , bei welcher Beschäftigung ihm der durch W eiß erhaltene U nter­
richt im Zeichnen sehr zu G ute kam.

E s  dauerte nicht lauge, so begann Höfel diesem Erwerbszweig auf 
eigene Rechnung größere Ausdehnung zu geben, indem er vom Kunsthändler 
Eder solche Arbeiten anvertrau t erh ielt, und dieselben des Abends zu Hause 
bei derselben Kerze besorgte, welche seinem V ate r zur Schreiberei leuchtete.

O bw ohl der dabei verdiente Lohn ein sehr karger w a r , so reichte er 
doch h in , des Knaben Bedürfnisse zu bestreiten, ohne den arm en E ltern  
zur Last zu fallen.

Höfel w ar nun 11 Ja h re  a lt und voll der Sehnsucht, sich in der 
Kunst auszubilden, allein dieß konnte nu r durch den Besuch der Akademie 
realisirt werden.

E s  gelang ihm in der dam als bestandenen encyklopädischen Schule einen 
Platz zu erhalten.

W a r  er bei T age bem üht, sich die Zufriedenheit des D irektors H a- 
genauer zu erw erben, so bestimmte der Knabe den Abend dazu, sich durch 
fleißiges J llu m im ren  von „M andelbögen" den nötigen Lebensunterhalt zu 
verschaffen.

Höfel machte die besten Fortschritte und D irektor H agcnauer gab seiner 
Zufriedenheit m it dem Schü ler dadurch A usdruck, daß er ihn m it einer 
E in tritts-K arte  in die Akademie-Bibliothek betheilte.

D avon  machte nun Höfel besten G ebrauch, indem er diese A nstalt 
fleißig besuchte und durch das S tu d iu m  kunstwissenschaftlicher B ücher und 
die Anschauung meisterhafter Kupferstiche seinen Geschmack läuterte und ein 
höherer B egriff von der Kunst ihn zu beseelen begann.

Nach einem halben J a h re  erhielt Höfel einen Platz in der Abtheilung 
fü r historische A nfangsgründe unter dem berühmten Professor M a u re r ,  wo 
er sich nun  m it E ifer dem Figurenzeichnen widmete.

Nebenbei versuchte er P o rträ ten  e n  m in ia t u r e  zu m alen.
W ie es so häufig zu ergehen pflegt, daß die freie Beschäftigung fü r 

die einzuschlagende B a h n  eine bestimmte Richtung g ib t, so geschah es auch 
bei diesem K ünstler, der in seinen freien S tu n d en  durch die Anfertigung 
von Federzeichnungen nach in der Bibliothek vorhandenen R ad iru ng en , die 
Aufmerksamkeit des Bibliothek-Kupferstechers Egger auf sich lenkte, welcher 
sich dadurch veranlaßt sah , dem Jüng linge zu ra th e n , er solle Kupferstecher 
werden.

„A llein ohne S c h u le " , sagt Höfel in seinen Aufzeichnungen, „kann 
m an kein Kupferstecher werden, weil die Technik erlern t werden m uß."
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E s  w äre Wohl keine besondere Schwierigkeit gewesen, daß Höfel in 
eine Kupferstecherschule wäre aufgenommen w orden, auch hätte er vielleicht 
ein S tipendium  erhalten , allein er mußte hierauf verzichten, da die S o rg e  
für seine Existenz wohl hauptsächlich in Betrachtung zu ziehen w ar.

E gger, welcher die Verhältnisse kannte, führte Höfel zu dem berühm­
ten Kupferstecher Q u ir in  M a rk , um ihn dort unterzubringen.

H ören w ir die Schilderung dieses Besuches.
„ Ic h  nahm  wohl meine Zeichnungen m it, allein er wollte mich durch­

a u s  nicht in  Unterricht nehm en, da ihm nach seiner Aeußerung seine Schüler 
keine besondere Kunstehre gemacht h ä tten , er überdieß in Jah ren  schon zu sehr 
vorgerückt sei, um noch Unterricht zu ertheilen. D a  jedoch Egger nicht nach­
ließ, wurde ich endlich auf einen M o n a t zur P robe aufgenommen. I n  tie- 
ser Z eit gewann ich durch meinen Fleiß die G unst M a rk ts , so, daß er 
sich herbeiließ, m it meinem V a te r einen Lehrkontrakt einzugehen, der so ge­
stellt w a r ,  daß ich täglich nu r N achm ittags zu ihm in Unterricht kam , die 
andere H älfte des T ag es  dagegen durch M alen  :c. mein B ro d  verdienen 
konnte."

Höfel hatte nun  das 13. J a h r  zurückgelegt, verließ die Copierschule 
und widmete sich den Antiken. D a  die S tu n d en  äußerst bequem w aren, 
so blieb ihm Zeit genug für seine Verdieustarbeiten.

I n  diesem zarten A lter hielt M eister M ark  seinen Schü ler schon zur 
Uebernahme einer selbstständigen Arbeit befähigt, denn , a ls  der Pester U ni­
versitäts-Rektor D r . Eckstein einen Kupferstecher zur A usführung der I l l u ­
strationen fü r ein chirurgisches W erk su ch te , wurde Höfel vorgeschlagen, der 
es auch an nah m , indem die A rbeit 4 — 5 M onate  andauernd ihm Gelegen­
heit gab , sich jene M itte l zu verdienen, deren er zu seiner weiteren A u s­
bildung bedurfte.

D e r  Kontrakt wurde abgeschlossen und Höfel reiste m it dem Com- 
missionär nach Pest ab. -»

A ls der Rector den angekommenen Kupferstecher sah , rief er erstaunt 
dem Commissionär zu: „H ab ' ich geglaubt, sie bringen m ir alte M eister 
und nicht so junges B ürschel!"

D och, die erste Zeichnung, welche Höfel im A m putations-S aale  nach 
der N a tu r anfertigen m uß te , beseitigte alle Zweifel über dessen B efähigung.

W a s konnte es wohl Freudigeres für den Jü n g lin g  geben, der sich 
endlich zum erstenmale hingestellt sah , auf so ehrenvolle Weise Verdienst zu 
finden; wie bitter mag aber auch die Täuschung gewesen sein, a ls  er die 
Bemerkung machen m ußte, daß der Realisiruug seines Wunsches noch ganz 
andere Hindernisse entgegentreten, gegen welche auch der Contracts-Abschluß 
noch keine Sicherheit gab.

D ieß ging so zu. D e r  Rektor mußte verreisen und dessen Entfernung 
w ar auf 3  M onate  vorläufig bestimmt; während dieser Zeit hätte nun der 
Arbeitsbewerber ohne Entschädigung w arten müssen, dieß konnte Höfel, dessen 
B aarschaft nicht bedeutend w a r , unmöglich eingehen, und nu r diese Um­
stände waren Ursache, daß Höfel wieder nach W ien zurückkehrte. D o r t  setzte 
er seine S tu d ien  auf das emsigste fort.
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I m  Ja h re  1 808  machte der nun 16jährige Künstler sein erstes G allerie- 
b ild : die vier Evangelisten in S trichm anier nach Lucca Io rd a n o , diesem 
folgte 1811 eine V enus nach Lebrun.

Diese beiden Arbeiten waren die Schlußsteine der Lernzeit; der Con- 
tract w ar zu Ende und nun begann Höfel selbstständig a ls  Kupferstecher 
aufzutreten. Kunsthändler und sonstige Verleger setzten den Grabstichel in 
volle T hätigkeit, denn Höfel arbeitete gut und sehr billig.

W ie sehr M ark  seinen S chüler schätzen gelernt und lieb gewonnen 
ha tte , dafür spricht wohl der U mstand, daß er des M eisters Tochter C aro­
lina im Ja h re  1 8 1 3  zum T ra u a ltä re  führte.

D ie  Kriegsepoche von 1812  bis 18 15  und der W iener Kongreß waren 
Zeitabschnitte, welche das V erlangen nach guten P o rträ ten  jener Persön­
lichkeiten in den V ordergrund treten ließ, die sich bei den europäischen E r ­
eignissen hervorgethan hatten , in Folge dessen wurde auch unser junger 
M eister stark in Anspruch genommen, besonders zahlreich w aren die B e ­
stellungen der Kunsthandlung A rtaria .

D ie  bedeutendste derselben w ar die große P la tte  m it dem B ildnisse des 
Kaisers F ra n z , wie F ürst Schwarzenberg die Nachricht vom S iege bei 
Leipzig überbringt. Diese P la tte  wurde in pnnktirter M a n ie r ausgeführt 
( 1816). D ie Anfertigung von 4  P la tten  für ein M issale fällt auch in 
diese Zeit.

D urch die gelieferten P o rträ te  erlangte Höfel einen bedeutenden R u f. 
D ie  gelungene A usführung dieser B ilde r erhöhten den R u f des jungen 
M e is te rs , anderseits w ar sie geeignet, vermehrte Bestellungen herbeizu­
führen.

A ls B ew eis hiefür führen w ir a n , daß der ausgezeichnete M a le r 
P e ter K raft sich diesen Künstler erkor, um sein Gemälde —  Erzherzog 
Jo h an n  im Jäger-Costüm e auf der Alpe stehend — durch den S tich  zu ver­
vielfältigen. 1818  w ar das B ild  vollendet mio 10.000 Exemplare mußte 
die P la tte  liefern , trotz dem, daß das V erbot der Censur darauf ruhte, 
welche auf die Ankündigung oder Ausstellung des B ild es  die S tr a fe  des 
Gewerbverlustes setzte.

Eine unsern Künstler für seine ganze Zukunft äußerst ehrende Vor­
theilhafte Bekanntschaft w ar die mit G rafen  Hugo von S a lm .

Diesem Gelehrten verdankte Höfel den A uftrag , das Kniestnck P o r trä t  
des G rafen  M itrowSky für die mährisch-schlesische Gesellschaft fü r Ackerbau, 
K unst, N a tu r- und Landeskunde anzufertigen, deren Protektor derselbe a ls  
G ouverneur von M ähren  und Schlesien w ar.

D e r  S tich  gelang zur vollsten Zufriedenheit der Gesellschaft, welche 
sich bewogen fan d , nebst einer Ueberzahlung von 4 0 0  fl. den Künstler durch 
die Ernennung zum korrespondirenden M itglieds zu ehren. (1 8 1 9 .)

I m  Ja h re  18 19  wurde dem Kunsthändler A rta ria  der A uftrag er­
theilt, das P o r trä t  I h r e r  M ajestä t der Kaiserin K arolina A ugusta, welches 
der baierische Hofmaler S tie le r  angefertigt, stechen zu lassen. I n  Bezug 
der A usführung w urde die B edingung beigefügt, daß das B ild  in S tr ich ­
m anier von einem österreichischen Künstler ausgeführt werde.
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Diese Ausgabe würdig zu lösen, w ar nun das Ziel vieler Künstler, 
welche durch Einsendung von Proben  konkurirten. Auch unser Höfel tra t  in 
Bew erbung und legte zur Erprobung seiner Befähigung das von ihm ge­
stochene (früher m it dem Censurbann belegte) P o r trä t  des Erzherzogs 
Jo h an n  vor. Unser Künstler erhielt den Vorzug und er wurde m it diesem 
Allerhöchsten Aufträge beehrt m it dem Bedeuten, bei A usführung des Werkes 
das Möglichste zu leisten.

W ir haben bereits gesehen, daß Höfel nu r fü r seinen B e ru f lebte, 
daß sein Leitstern n u r der Glanzpunkt der Kunst gewesen; nun sehen w ir 
ihn alle K räfte einsetzen, um m it besten Erfolg diese Aufgabe zu lösen.

D a s  B ild  stellte die Allerhöchste Landesmutter im Brautschmucke dar. 
A ls Höfel m it dem Stiche fertig w ar, wurde derselbe neben dem O rig in a l- 
gemälde in der H ofburg aufgestellt und der Künstler hatte die hohe Ehre, 
den beiden M ajestäten vorgestellt und von Allerhöchstselben belobt zu w er­
den. Zudem gestattete I h r e  M ajestä t die Kaiserin C aro lina August« huld­
vollst, daß der Künstler den S tich  J h ro  M ajestä t dem Könige M a x  von 
B a ie rn  dediziren d ü rfe , welcher nicht nu r die W idm ung annahm , sondern 
durch eigenes höchstes Handschreiben und Uebersendnng einer goldenen M e ­
daille Höfel belohnte.

W ir kommen nun zu einer wichtigen Lebensepoche H öfe ls , nämlich zu 
seiner Anstellung im S taatsd ienste.

D ie  in der k. k. M ilitär-A kadem ie zu W iener-Neustadt sistcmisirte 
Professorstelle für den Unterricht in der freien Handzeichnung kam im Ja h re  
1 8 2 0  zur Besetzung, in Folge der Ausschreibung meldeten sich 3 8  Eon- 
currenten ; unser M eister erhielt den Vorzug und wurde für diese S te lle  
e rn an n t, er legte bereits im M o n ate  M a i desselben Ja h re s  den D ien st­
eid ab.

Obgleich er in dieser Bedienstung mit den, ihm angeborncn E ifer seine 
B erufspflichten erfüllte, hatte er doch den große» V orthe il, daß ihm noch 
Zeit genug übrig blieb, um sich mit der Kupferstecherei zu befassen. Eine 
der ersten' Arbeiten jener Zeit w ar das P o r trä t  des Erzherzogs R udolf a ls  
C a rd in a l, außerdem verfertigte Höfel viele Vignetten und Illu stra tionen  für 
Taschenbücher und sonstige Werke des I n -  und A uslandes.

Doch diese letzteren A rbeiten, so sehr solche auch geeignet w aren , sein 
m aterielles W ohl zu heben, genügten dem strebsamen Künstler nicht, der 
den D ra n g  in sich füh lte , G roßes zu leisten.

I m  Ja h re  1 8 23  erhielt Höfel von S r .  kais. Hoheit Erzherzog Jo h an n  
eine durch D r . Anton P e te r angefertigte Tuschzeichnung, vorstellend: R u ­
dolf an  O tto k ars  Leiche in der Schlacht bei Laa —  dieses B ild  führte er 
im großen M aßstabe in S trichm anier a u s , diesem Stiche folgte tm 
J a h re  1 8 2 4  die Einweihung des Erzbergs in S teierm ark .

M it  D iplom  vom 2 6 . M a i 1 8 2 4  sprach die Akademie der vereinigten 
bildenden Künste zu W ien ihre Anerkennung dem Künstler au s  und er­
nannte ihn zugleich zum akademischen M itgliede.
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1826  erschien die G rablegung Christi nach And. bet S a r to .
D ie Akademie der bildenden Künste zu Venedig anerkannte H öfel's 

Verdienste durch ihr Schreiben vom 2 4 , November 1 8 2 7 .
I m  Ja h re  18 28  überraschte Hösel alle Kunstfreunde m it dem ausge­

zeichneten B ild e : todte R ebhühner, nach Philipp H am ilton , welches B la tt  
er seinem G önner M axim ilian  von Speck widmete.

W ohl taugst schon w ar es Höfels sehnlichster Wunsch, durch eine Reise 
seine Kunstkenntnisse zu bereichern. Endlich im Ja h re  1829  hatte er das 
Glück, denselben in E rfü llung  gehen zu sehen, er erhielt U rlaub und mit 
Empfehlungsschreiben vom G rafen  Hugo S a lm  versehen, wandte er sich 
Deutschland zu. Höfel schildert uns einen Theil seiner Reise m it folgenden 
W o rte n :

„ I n  M ünchen fand ich zuerst einen m ir schon von W ien au s sehr 
befreundeten M a n n , H ofrath  H orm ay er, der mich mit dem gelehrten B a ro n  
Speck-L teruburg bekannt machte. Ueber N ürnberg und F rankfurt reiste ich 
nach Leipzig, wo ich unter den Verlegern durch meine A rbeiten , die ich fü r 
sie lieferte, schon bekannt w ar. An Göthe in W ei:nar hatte ich ein E m ­
pfehlungsschreiben vom G rafen S a lm . D e r greise Dichter empfing mich 
außerordentlich freundlich und empfahl mich seinen Freunden, dem Akademie- 
D irektor M ay er mit) dem M edizinalrathe F ro riep , H ofrath  B eu t in B e rlin  
und H ofrath  Bötticher in D resden . M it  letzterem stand ich lange in Kunst­
korrespondenz.

I n  B e rlin  wurde ich vom Akademie-Direktor Schadow besonders a u s ­
gezeichnet. E r  holte mich im Gasthofe zur E inführung in den Künstlerklub 
ab und forderte mich a u f ,  meine Arbeiten mitzunehmen. Ich  wurde nicht 
n ur von den K ünstlern , sondern auch von den anwesenden höchsten S ta a t s ­
m ännern m it der größten Aufzeichnung empfangen. Beigezogen zu dem 
Lukasfeste, m it welchem auch eine Kunstausstellung verbunden w a r , wurde 
ich ersucht, auch meine Werke zu diesem Behufe abzutreten. D urch S ek re tä r 
Tötken wurde ich in den G elehrteu-V erein eingeführt, der m ir nach meiner 
Rückkehr nach W iener-Neustadt das D iplom  übersandte."

W ir kommen nun zu jenem M om en te , wo Höfel sich der Xylographie 
w idm ete, welche durch diesen M eister in Oesterreich wieder zu Ehren kam. 
D ie  natürliche, einfache aber kräftige D arste llung , wie solche die Autobio­
graphie gibt, wird sicherlich den besten Einblick geben. E s  heißt d a rin :

„N un  fing für mich eine neue Epoche an. D a  ich nämlich während 
meiner Reise in B e rlin  den dam als einzigen Xylographen in Deutschland 
Professor Gubitz besuchte, faßte ich den Entschluß, mich in der Xylographie 
zu versuchen. A ls gewandter Kupferstecher fand ich mich bald zurecht, so 
daß mein dritter Versuch mit Erfolg gekrönt wurde. Ich  w ar nicht zufrieden, 
wie Gubitz, blos Buchdrucker-Vignetten zu schneiden. M ein  erstes Werk 
w ar in Q u a r t  eine betende alte F ra u  nach W aldm üller. Ich  machte diesen 
S chn itt in Kupferstichmanier m it allen Kreuzstraffirungen und Zwischen­
arbeiten.

V on diesem Schnitte wurden in W iener-Neustadt auf der schlechtesten 
deutschen Presse die ersten schlechten Abdrücke gemacht. D ieses Produkt prä-
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sentirte ich der W iener Akademie, deren S ekre tär R egierungsrath  E llm aurer 
sich anbo t, mich dem Akademie-Protektor Fürsten M etternich vorzustellen. 
D ieser kunstsinnige F ürst sah in dem neuen Produkte in V orau s ein neues 
Feld für die Kunst m it unberechenbaren Verzweigungen.

D e r F ürst nahm  die Dedikation an und schrieb die Bew illigung hiezu 
eigenhändig nieder. D a  der Drucker in W iener-Neustadt keine Titelschriften 
h a tte , so mußte ich den ganzen T ite l in Holz schneiden.

Auf der erwähnten zweihundertjährigen schlechten Holzpresse wurden 
nun so gut es ging Abdrücke g em ach t* )/von  welchen ich mehrere Exemplare 
dem Fürsten überreichte. S e in e  Durchlaucht erging sich in ein langes G e­
spräch über Xylographie, nannte mich einen Erfinder und vertraute m ir 
endlich, daß er im I .  1 8 13  in P a r i s ,  a ls  er im Hause des M arschall 
M arm o n t w ohnte, einen Uhrmacher N am ens G onard kennen lernte, welcher 
auf die E rfindung , Kupferstichplatten zu verkleinern und zu vergrößern, ein 
Privilegium  besaß. G onard  hatte dem Fürsten gegen das Versprechen der 
Verschwiegenheit, so lange e r ,  G o n a rd , lebe, das Geheimniß mitgetheilt. 
D a  nun dieser Uhrmacher gestorben, so halte er mich für den M a n n , diese 
Erfindung in weiterer A usführung zu verfolgen. Ich  mußte ihm volle V e r­
schwiegenheit angeloben, w orauf er m ir , soviel er von der M anipu lation  
w ußte, mittheilte. E r  forderte mich sodann a u f , hierauf ein Privilegium  zu 
nehm en, stellte jedoch die B ediugniß , daß ich von dem in Aussicht gestell­
ten Gewinne soviel der Fam ilie G onard  zukommen zu lassen habe, a ls 
seine bisherigen Unterstützungen ausmachten.

E rfreu t über diese M ittheilung  des Fürsten begab ich mich nach W iener- 
Neustadt und fing nun nach den erhaltenen Instruktionen zu m anipuliren 
an. Ich arbeitete T ag  und N acht, aber ohne Erfolg.

Nach vierzehn T agen gelang m ir eine Verkleinerung. M ittlerw eile 
wurde aber die Ungeduld te s  Fürsten so groß , daß er m ir mittelst eines 
eigenen C ouriers die m ir mündlich mitgetheilte Instruktion eigenhändig ge­
schrieben übersandte, m it der Aufforderung die Versuche vorzunehmen.

D e s  andern T ages fuhr ich nach Wien und brachte ihm die ersten 
schwachen Proben meiner Versuche. E r hatte eine außerordentliche Freude 
und m unterte mich zur Verfolgung meiner Versuche auf. Ich  machte ihm 
jedoch die E inw endung, daß nach seinen M ittheilungen bezüglich Instruktion 
es schwer dahin führen w erde, große Sachen zu verkleinern oder zu ver­
g rößern , da der zweite T heil der E rfindung, die Druckplatten zu erzeugen, 
vielleicht eher auf mechanischen Wege a ls  durch Abklatschen in Darsettisches 
M eta ll zu erzielen sein dürfte. Ich  zeigte ihm Bruchstücke von Z in n , in 
welches ich die Form  m it einem H am m er getrieben hatte.

N un  wandte ich mich zur Mechanik und baute Kraftmaschinen, eine 
m it 9 4  S ch raub en , ich versuchte die Walzwerke des Rosthoru in der O ed, 
sowie die H äm m er, jedoch ohne Erfolg. D a  ich in E rfahrung brachte, daß 
der Kom m andant des Raketen-Corps G eneral Augustin eine kleine hydrau­
lische B ram ah-Presse habe, so machte ich S chritte  zu ihrer Benützung. I n

*) Erreichte eine für die dam alige Z e it enorm e A uflage von 127.000 E xem plaren.
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Folge A uftrages S r .  M ajestä t des K aisers wurde m ir dieselbe zur B e ­
nützung überlassen, allein alle Versuche auf dieser so wie anderen kolossalen 
Realpressen lieferten n u r einen geringen Erfolg. Versuche aus der großen 
hydraulischen Presse in der B leiröhren-Fabrik  des R itte rs  von B o h r in 
K ottingbrunn zeigten dagegen ein sehr günstiges R esultat. B o h r ,  den das 
Unternehmen interessirte, tra t nun m it B ew illigung des Fürsten M etternich, 
m it m ir in Compagnie und stellte m ir eine hydraulische Presse m it 4 5 0 0  
C tn. K raft zur Benützung nach W iener-N eustadt. Z u  größeren Versuchen 
wurde von m ir eine Presse in Kottingbrunn m it 2 2 .0 0 0  C tn. K raft verwendet.

N un  brachten w ir es so w eit, daß w ir quartgroße P la tten  von Z inn  
fü r den Druck erzeugten, allein die D arstellungen waren unrein, weil durch 
den großen Druck die Luft nicht entweichen konnte.

I m  Ja h re  1 8 3 3 ,  wo ich in dieser Angelegenheit ö fters zum Fürsten 
kam, zeigte er m ir eines T ages einen Abdruck, den er von C ollar in P a r is , 
dem ersten E rfinder der Reliefmaschine, erhalten hatte. Auf den M ünzen 
w ar jedoch die S chrift verkehrt im Abdrucke.

D e r F ürst forderte mich nun a u f ,  da C ollar ein Geheimniß daraus 
machte, alles aufzubieten, um eine solche M aschine zu erfinden.

Ich  machte mich sogleich an 's  W erk , und konstruirte au s  meiner 
Plößlschen Liniermaschine eine Reliefmaschine. Nach 14 T agen  brachte ich 
dem Fürsten Proben von Münzabdrücken m it gerader S c h rif t , w as C ollar 
m it seiner M aschine nicht erzweckt hatte ."

Diese m it so vielem Erfolg gekrönten Bem ühungen veranlaßten den 
Fürsten M ettern ich , daß er Höfel an rie th , sein Gesuch um E rh a lt einer 
eben zu creirenden Kabinets-Zeichners - und Kupferstechers-Stelle zu über­
reichen. H iem it hatte es nämlich folgende B ew andtuiß . Einem Handbillete 
der großen Kaiserin M a ria  Theresia gemäß sollten alle M ünzen und G em ­
men des k. k. M ünz- und Antiken-Kabiueteü abgebildet und veröffentlicht 
werden. Jedoch nu r zwei Foliobände unter dem damaligen D irektor Ekel 
kamen heraus. Um nun das weitere Erscheine» zu fö rd e rn , hätte diese neue 
S te lle  besetzt werden sollen, und da der Fürst wohl sah, daß unser Künstler 
der befähigste fü r diesen Posten sei, so nahm  er selbst dessen Gesuch ent­
gegen, um es persönlich S r .  M ajestä t dem Kaiser zu überreichen.

D irektor S teinbichl hatte jedoch angefangen, auf eigene Rechnung die 
merkwürdigsten Stücke des Kabinetes in Lithographien herauszugeben. D a  
somit die Privatinteresscn desselben dadurch gelitten hätten , so gelang es 
demselben m it Hilfe des G rafen  M oriz  D ietrichstein, dessen Liebling er 
w a r ,  sowohl die Anstellung H ö fe l 's , wie auch die den künstlerischen I n t e r ­
essen des Kaiserreiches Rechnung tragende Ausgabe zu hintertreiben.

Doch noch viel Aergeres stand unserem biedern Künstler bevor.
H ören w ir seine eigene Erzählung der vielen Leiden auf seinem Künst­

lerpfade.
„Um nun meine Maschine zu verwerthen, kam ich auf die Id e e , einen 

österreichischen Ehrenspiegel herauszugeben, in welchem a lle  berühmten M ä n ­
ner Oesterreichs im P o r trä t  sammt B iographie erscheinen sollten. F ürst 
M etternich nahm diese Id ee  mit Begeisterung auf. D a  meine M itte l nicht
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ausreichten, tra t ich mit R itte r von B o h r in Compagnie und nahm ein 
Privilegium  auf meine Erfindung. Vaut P riv ileg iu m -P a ten tes  konnte ich 
den Verschleiß des W erkes Jederm ann  geben, dam it, w ar aber der damalige 
Zunftgeist nicht einverstanden. Von den ausw ärtigen Buchhändlern wurden 
die Bestellungen auf mein Werk w iderrufen, weil das W iener Buchhändler- 
G rem ium  erklärte, von jener Buchhandlung keine Werke zu verkaufen, 
welche sich m it dem Verschleiße des Ehrenspiegels befasse.

D ie  Krone auf dieses schmachvolle Vorgehen setzte der Buchhändler- 
G rem ium s-V orstand , indem er eine Klageschrift gegen mich veröffentlichte, 
m ir aber eröffnete: „w ir sind nicht so dumm zu glauben, daß w ir m it 
unserer Klage gegen ^ i e  reussiren w erden, allein w ir halten S ie  1—2 
Ja h re  a u f , dann haben S ie  vielleicht kein Geld m eh r, das W erk zu ver­
legen und müssen mi6 komm en, denn das Verlegen ist unsere S ache ."  D er 
Optiker Rospini in G raz  machte m ir den A ntrag , für mein Werk P rä u u -  
m eranten zu sammeln. E r  stellte dasselbe in G raz a n s , allein von den 
Kunst- und B uchhändlern a ls  Gewerbstörer verklagt, schickte er m ir alles 
zurück, da er sich m it der B ürgerschaft nicht verfeinden wollte. S o  ging 
es m ir allenthalben. Nach Erscheinen von 4 8  S tah lstich-Porträten  sammt 
B iographien mußte ich die Fortsetzung mit einem Verluste von 8 0 0 0  fl. 
sistiren. S o  mußte ein patriotisches Unternehmen fallen , obgleich es ein 
M etternich begünstigte und S e .  M ajestä t Kaiser Ferdinand die Dedication, 
die erste während seiner Regierung angenommen hatte."

„Nach neun Ja h re n  verkaufte ich meine Reliefmaschine der N atioual- 
bank zur Anfertigung ihrer N oten."

M it  dem Erscheinen des itlustrirten Pfennig-M agazines in Leipzig tra t 
die Xylographie m it einem M a le  in den V ordergrund und Alles beeilte sich, 
illustrirte Werke herauszugeben.

Um den vielseitigen Anforderungen zu genügen, etablirte Höfel unbe­
schadet seiner Anstellung eine xylographische Schule zu W iener-N eustadt, in 
welcher 2 8  Schüler beschäftigt w aren ; von ganz Deutschland wurde diese 
Kunstschule in Anspruch genom men, ja der Chef des H auses Brockhaus 
(Friedrich August) feint persönlich zu Höfel, um ihn im Nam en von 70  
Buchhändlern den A ntrag zu machen, mit seiner xylographischen Schule 
nach Leipzig zu übersiede'ln, wobei man ihm für die O berleitung einen 
Jahresgehalt von 2 0 0 0  T halern  aussetzte.

Doch dieß widersprach dem patriotischen Gefühle H öfel's, er lehnte den 
A ntrag trotz der bedeutenden pekuniären Vortheile a b , in der sichern H off­
n u n g , daß die Kunst auch in seinem V aterlande jene G eltung erhalten 
werde, die sie verdient.

F ürst M ettern ich , von der biedern H altung des P rofeffors m K ennt­
niß gesetzt, äußerte sich, daß der S ta a t  ihm eine, seinem Verdienste w ü r­
dige und seinem Fache angemessene S te llu ng  geben werde."

I m  Ja h re  1 8 3 4  sollte Höfel nach P a r is  und London reisen, um die 
dortigen Porzellain-Fabriken im Interesse der k. k. Porzellain-Fabrik zu
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W ien , zu besuchen und wurde B ehufs dieser Reise m it den nöthigen E m ­
pfehlungsschreiben versehen.

D ie  Leitung der xylographischen Schute übergab Höfel für die Zeit des 
Abseins seinem Collegen, Professor E isner, und die S chüler bereiteten am 
Vorabende eine kleine Abschieds-Festlichkeit fü r ihren verehrten M eister.

E ine jener fürchterlichen Catastrophen, d ie, einmal erleb t, den Rest 
des Lebens stets in ihrer ganzen Schrecklichkeit vor die Seele  tre ten , deren 
mächtiger Eindruck sich nie abschwächt —  ließ die beabsichtigte Reise nicht 
zur A usführung gelangen.

D e r 8. Septem ber 1 8 3 4  w ar jener Schreckenstag fü r N eustadts B e ­
w ohner, der den größten Theil der S ta d t  in S chu tt und Asche legte. A ll­
bekannt sind die herzzerreißenden S cen en , die dieses Unglück hervorrief; a ll­
bekannt sind jene tausend und tausendfachen großmüthigen H ilfen , durch 
welche alle Provinzen und alle S tä d te  sich für immerwährende Zeiten den 
D ank von Neustadts B ew ohnern verdienten.

S ehen  w ir nach dem Hause unseres M eisters.
D a  arbeiteten wetteifernd die Zöglinge der M ilitär-A kadem ie, denn 

gleich bei dem Umsichgreifen des B ran d e s  wurde den 4  höhern Classen er­
lau b t, zur Hilfeleistung in die S ta d t  zu gehen. N a tü rlic h , daß sich diese 
Jünglinge zuvörderst in die W ohnnngen ihrer Lehrer begaben, um zu retten, 
w as zu retten w ar; nicht zu w undern , daß sich eine große Z ah l bei dem 
allverehrten Professor e infand, der die Liebe und Anhänglichkeit seiner 
Schülerschaar in so hohem G rade besaß. D a  wurde fortgeschleppt, w as nur 
zu bewegen w a r, und so doch viele werthvolle Gegenstände im Akademie- 
Gebäude in Sicherheit gebracht.

Höfel aber setzte sich auf die B ran d ru in en  und zeichnete 14  Szenen 
dieses jammervollen D ra m a 's , die er später in Hotz schnitt, wodurch er 
einen glänzenden Erfolg erreichte, denn er erzielte dadurch eine Einnahm e 
von 2 2 .0 0 0  fl. fü r seine von so harten Unglück heimgesuchten M itbü rger.

S e in e  Schüler waren nun obdachlos und ließen sich in der Nähe 
W iener-N eustadts, zu Fischau, nieder, wo eben S e , kais. Hoheit Erzherzog 
R a in e r , Vicekönig von S tatten , anwesend w ar. S ie  hatten das Glück, durch 
die G nade Höchstdesselben mit dem Nothwendigsten versehen zu werden, für 
den M eister versprach der Erzherzog a b e r , sich bei seinem kaiserlichen B rud er 
zu verwenden.

I n  Folge dieser höchsten V erw endung wurde auch von S r .  M ajestät 
dem Kaiser ein Handbillet an den Hofkriegsrath erlassen, welches befahl: 
Höfel in W ien anzustellen, dam it er seine Nebensachen ausführen  könne, 
—  da jedoch keine derlei Anstellung von dieser M ilitärstelle  zu vergeben 

'w a r ,  wurde der Professor nach W ien berufen, indem der M onarch m it dem 
Künstler persönlich sprechen wollte.

Höfel eilte nach der Residenz, stellte sich dem O berstkäm m erer G rafen  
von Czcrnin vor; die Vorstellung bei S r .  M ajestä t konnte aber nicht gleich 
statt finden , da der Kaiser unwobl w ar. Höfel wurde angewiesen zu w arten.

I n  einigen Tagen ging die Trauerbotschaft durch das Reich: Kaiser 
F ranz  I. w ar todt.

© Gesellschaft für Salzburger Landeskunde, Salzburg, Austria; download unter www.zobodat.at



300

W ir haben schon früher bei E rw ähnung des Holzschnittes: die alte 
F ra u  —  gesehen, m it welchen unzulänglichen M itteln  Höfel versehen w ar, 
um seine Schnitte abzudrucken, w as konnte da wohl förderlicher sein, a ls  
wenn der M eister in den Selbstbesitz einer Presse gekommen w äre; daß er 
hierauf gedacht, beweist der U m stand, weil er schon im Ja h re  1 8 33  um 
die Bew illigung zur Aufstellung einer Presse zum Abdrucke seiner Holz­
schnitte eingeschritten w a r , allein erfolglos.

B e i der im Ja h re  1 8 3 5  gewesenen ersten Industrie-A usstellung stellte 
er nun nebst seinen Holzschnitten auch den Abdruck einer K arte der Um ­
gebung W iens aus. E s  w ar n u r die T erraindarstellung , denn die vollendete 
K arte hätte in fünf Farben  gedruckt werden sollen.

Unternommen hatte Höfel diese Arbeit hauptsächlich über Aufforderung 
der H erren Erzherzoge Jo h an n  und C arl und des G enerals G ra f  Rothkirch, 
jedoch mußte er die K arte wegen M angel einer Presse m it den Füßen vom 
Holzstocke abstampfen.

Höfel erhielt bei der Ausstellung die silberne M edaille und hatte die 
hohe E h re , daß seine Arbeiten durch S e .  M ajestä t den Kaiser Ferdinand 
mit dem regsten Interesse besichtiget w urden, bei welcher Gelegenheit der 
offene wahrheitsliebende M eister nicht umhin fcm ite , dem M onarchen vor­
zutragen, daß er seine xylographische Schule auflösen m ußte, indem man 
ihm die B ew illigung für eine Presse schon seit Ja h re n  vorenthalte.

Diese offene Sprache verfehlte nicht auf den gütigen M onarchen die 
beste W irkung zu thun und schon nach acht Tagen erhielt Höfel die ihm 
bis jetzt verweigert gewesene B ew illigung.

H ierauf ließ sich Hösel von dem berühmten Mechaniker D ing ler in 
Zweibrücken eine Kniehebelpresse größter G attung  bringen, und es w ar 
diese Maschine die erste der A rt, welche in Oesterreich zur Anwendung kam.

N un  wurden die Versuche in Farbendruck vorgenommen und da diese 
Erzeugnisse zu jener Zeit weder in Deutschland noch Frankreich und Eng- 
land zu S ta n d e  gebracht w urden, so nahm Höfel hierauf ein Privilegium .

I m  Ja h re  1 8 36  wurden im Lehrplane der M ilitär-A kadem ie zu W ie­
ner-Neustadt einige M odisikationen vorgenommen, in Folge welcher Professor 
Höfel in die Q uiescenz versetzt wurde. Derselbe erhielt für seine ausge­
zeichnete Verwendung in dieser Anstalt durch einen Z eitraum  von 18 Jah ren  
die H älfte seines G ehaltes (4 5 0  fl.)

Obgleich es der Allerhöchste Befehl w a r , die möglichst baldige ent­
sprechende Verwendung dieses Künstlers im Auge zu haben , so erreichte er 
doch nie mehr eine A nstellung, trotz zwölfmaligen Einschreiten fü r verschie­
dene Posten. Nachdem nun Höfel das Erfolglose des Competirens einsah, 
leistete er auch späterhin Verzicht darauf.

V on vielen S eiten  ergingen nun Aufforderungen , Höfel möchte nach 
W ien übersiedeln. D ieß  w a r 'w o h l selbst sein W unsch, doch stellte sich das 
eine Bedenken entgegen, daß er die B ew illigung zur H altung der Presse 
nur für W iener-Neustadt habe, und ein zweites M a l alle jene Chikaneu zu 
e rfah ren , welche vom Einreichen eines derartigen Gesuches bis zur endlichen
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Bew illigung durchzumachen w ären , dieß wünschte Höfel nicht ein zweites 
M a l  zu erfahren.

S o lling er machte endlich Höfel den A n trag , m it ihm in Compagnie 
zu treten und Ersterer, der hiedurch die Möglichkeit erhielt, weiter zu arbei- 
ten , willigte e in , jedoch ohne irgend eine Contracts-Verbindlichkeit.

I m  Ja h re  1 8 38  verließ Höfel das ihm liebgewordene W iener-N eustadt, 
übersiedelte nach W ien und stellte dort seine Presse auf.

V orerst wurde die bereits begonnene Landkarte in fünf Farben  voll­
endet, Heiligenbilder und sonstige Farbendrucke ausgeführt.

D ie  Industrie-A usstellung im Ja h re  1 8 40  w ar ein neuer S p o rn  fü r 
alle G ew erbe, auch S o llin g e r , a ls  einer der ersten Buchdrucker, wollte 
sich hervorthun und ließ von dem berühmten S te in te  eine kolorirte Zeich­
nung anfertigen , welche Höfel im Farbendrucke au sfü h rte ; S o llinger erhielt 
hiefür die goldene M edaille. D a s  w ar denn doch fü r unsern Künstler zu 
h a r t ,  der bei seinem biedern offenen Charakter erst jetzt einsah, daß S o l ­
linger ihn nu r zu Befriedigung seines Ehrgeizes benützte. Höfel sagte sich 
von seinem Compagnon los.

Nach 27 jäh riger Ehe entriß der T od im Ja h re  1 8 4 0  H öfels G a ttin * ).
I m  Ja h re  1841 erlosch das P rivilegium  auf Verkleinerung und V er­

größerung von Kupferstichplatten, da Höfel hierüber mit Bew illigung des 
Fürsten M etternich im österr. Gewerbeverein das V erfahren  veröffentlichte. 
N atürlich löste sich hierdurch auch das V erhältniß  m it R itte r von B o h r, 
der n u r mehr in Bezug der Ausgabe des Ehrenspiegels in G eschäfts-V er­
bindung stand. S p ä te r  löste sich das V erhältniß  m it B o h r gänzlich, da der­
selbe C rida  ansagte.

Noch vor B eginn des Ja h re s  1842  kam Höfel um die Bewilligung 
e in , eine Kunstbuchdruckerei errichten zu dürfen; doch über A ntrag des 
B uchdrucker-Jnnungs-V orstandes (desseben S o llin g e r, der fü r H öfels A rbeit 
die goldene M edaille erhielt) wurde er gleich in erster In stan z  abgewiesen, 
weil ihm alle Erfordernisse hiezu, namentlich A ufdingung, Freisprechung 
und Geseüenjahre fehlten.

Höfel ergriff den R e k u rs , er hatte zu seinem V ertre ter D r . B ern fu ß , 
(Schw ager S r .  kais. Hoheit des Erzherzogs J o h a n n ) , die gegnerische P a rte i 
D r .  Bach (später M inister).

Obgleich sich unser Künstler auf G ru n d  seines Farbendruck-Privilegium s 
die Druckerei einrichtete, so erfolgte doch erst nach 3 y.2 Jah ren  die fü r 
Höfel günstige Entscheidung, herbeigeführt durch ein Allerhöchstes H andbillet 
S r .  M ajestä t des K aisers.

D en  18. F eb ruar 1 8 43  ging H öfel seine zweite eheliche Verbindung 
e in , au s  welcher eine Tochter entsproß.

D a s  neue Unternehmen gedieh ausgezeichnet; m it B eg inn  des J a h re s  
1 8 44  arbeiteten bereits zwei Schnellpressen, 5  K niehebel- und 2  kleine

*) Obgleich dieser Ehe 8 K inder en tstam m ten , so w a r  zu diesem Zeitpunkte 
n u r  eine T o c h te r, A delhaid , am  Leben. Diese heirathete im  J a h r e  1838 und  starb  
im  J a h r e  1856.
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Handpressen nebst 2 S atin irm asch inen , zeitweise T a g  und N acht, es waren 
in diesem Etablissement 10 Xylographen und Congrevgraveure beschäftigt. 
Eine eigene Stereothpen-G ießerei hatte m it V ervielfältigung der O rig in a l- 
schnitte rc. vollauf zu thun.

B e i der Industrie-A usstellung im Ja h re  1 8 4 5  erhielt Höfel die silberne 
M edaille für einen Farbendruck: eine M ad on n a nach Führich.

I m  Ja h re  1 8 46  bereitete die N ationalbank eine neue Ausgabe von 
N oten vor. I m  Comitä w ar man uneinig, da ein T heil eine Falsifikation 
fü r möglich h ie lt, der andere das Gegentheil behauptete. Endlich wurde be­
schlossen, den S tem pel der 1 00  fl. N oten , theils durch Photographie, theils 
durch freie Nachahmung falsifiziren zu lassen, und wurde entschieden, daß 
ein frem der, der B an k  nicht angehöriger Künstler diese Aufgabe lösen solle.

D ie  W ahl fiel au f Höfel. V ier M onate  arbeitete der unermüdliche 
M a n n  an dieser Falsifikation , die ihm vollkommen gelang.

E in  ehrenvolles Anerkennungsschreiben der B ank  und 2 5 0 0  fl. waren 
der Lohn.

Höfel sagt in seinen Aufzeichnungen, wo er diesen Gegenstand berührt: 
„H ätte  mich die B an k  auf die Anempfehlung des Fürsten M etternich bei 
ihr angestellt, so hätte ich ih r gewiß bessere, nicht so leicht nachahmbare 
Noten erzeugt, allein die B ank  hat ein sonderbares System . Alle Kunst­
fächer sind bei derselben durch angestellte Künstler doppelt v e rtre ten , jedoch 
wurden die wichtigsten Arbeiten durch nicht angestellte Künstler besorgt, 
z. B .  S tö b e r , A xm ann, P assin i, W iederm ann rc."

I m  Ja h re  1 8 4 8  kam der M ünzra th  Kerchl a u s  C arlsruhe und be­
stellte für die badische B ank  eine P la tte  zu Geldnöten. S ie  wurde geliefert 
und nie hörte m an etwas von einer Nachahmung.

Auch Kossuth wandte sich wegen N oten-Fabrikation an dieses E tab­
lissement, Höfel w ies jedoch dieses Ansinnen sogleich zurück.

B ish e r hatte sich H öfels Druckerei n u r m it Kunstwerken, besonders 
m it Illu stra tionen  befaßt, im Ja h re  1848  forderte m an von ihm den 
Druck von Flugschriften und Z eitungen, deren Tendenzen seinem Gefühle 
a ls  patriotischen B ü rg e r  widersprach. S e in e  Kunstartikel fanden wenig Ab­
satz m ehr, die A rbeiter, obgleich er sie stets bezahlte, arbeiteten theilweise 
mehrere T age hintereinander nicht, sondern waren bewaffnet und m itunter 
auch bei den verschiedenen K raw allen betheiligt.

Diese Zeitverhältnisse bestimmten Höfel, sein Geschäft aufzugeben, und 
er verkaufte dasselbe an Josef Keck, früheren Faktor bei G erold.

Derselbe tran sferirte  es int J u l i  1 8 48  von der M ariah ilfe r-H aup t- 
straße in die Leopoldstadt (S chölle rho f), woselbst es noch gegenw ärtig , je­
doch unter der F irm a  W internitz & C om p., besteht.

Höfel verließ W ien im August 1 8 49  und wählte S a lzb u rg  zu seinem 
ferneren A ufenthalte; hier kaufte er sich noch in demselben Ja h re  im  Aigner- 
thale a n , und begann im darauffolgenden J a h re  sein W ohnhaus umzu­
bauen. E r  w ar der E rste , der die herrliche Gegend des A ignerthales m it 
einem Schweizerhause zierte.
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S e in e  Künstlerthätigkeit aufzugeben w ar dein arbeitsamen M an n e  un­
möglich. W ährend seines hiesigen Aufenthaltes verfertigte er mehrere große 
S tahlstiche, nämlich:

M arktschreier im D orfe  Selovitz, nach R itte r . 1 8 5 2 .
D e r Invalide  nach Ennhuber. 1 8 54 .
D ie  T o ile tte , ebenfalls nach Ennhuber. 1 8 54 .
D ie  Fam ilie M o z a r t , nach l a  C r o ix .  1 856 .
Thierstück, nach Lauer. 1854.
V ereinsbild  für Krakau. 18 59 .
Einen Christuskopf nach dem Gemälde von H übner in 2 2  Schnitten, 

bestimmt zum Drucke auf der Buchdrucker-Presse fü r G ottlieb Haase in 
P ra g . 18 54 .

M a d o n n a , nach Kendler. 1858.
F ü r  das Künstler-Album verfertigte Höfel ebenfalls im J a h re  1 8 6 2  

noch ein B l a t t ,  —  P o r trä t  eines W iener Künstlers —  für welches von 
S e ite  der W iener Künstler dem Altmeister ein Dankschreiben übersendet 
wurde.

D ie  T age des Künstlerkvngresses w aren fü r den A ltvater der Kunst 
T age der F reude; während diesem Feste erhielt er so viele Beweise der 
Hochachtung und A nerkennung, daß es seinen unzähligen Freunden nicht 
entging, wie diese wenigen S tu n d en  ihn verjüngten und den Abend seiner 
T age beglänzten.

M it  freudigster Rührigkeit unterzog sich Höfel den Com itä-Sitzungen, 
welche dem Feste vorangingen, um die zu treffenden Anstalten zu berathen, 
w as bei seinem Alter und der Entfernung seines Wohnsitzes von der S ta d t ,  
mit Unbequemlichkeit verbunden w ar.

M i t  Allerhöchster Entschließung S r .  k. k. Apostolischen M ajestä t Kaiser 
F ranz  Joseph L ,  d d o .  W ie n , den 3 1 . August 1 8 6 2  wurde Höfel in den 
definitiven Ruhestand mit dem Genüße von jährlich 6 0 0  fl. übernommen.

W o es g a lt, einem In s ti tu te , einem Vereine fü r wissenschaftliche oder 
wohlthätige Zwecke hilfreich die H and zu bieten, da antw ortete Höfel nie 
verneinend, m it größter Zuvorkommenheit und Uneigennützigkeit übernahm  er 
solche A rbeiten, welche bei ihrer M enge wohl nicht genannt werden können, 
doch soll es der Vergessenheit entrissen werden, daß Höfel durch eine Reihe 
von Ja h re n  während seines Aufenthaltes zu W ien die G ra tu la tio ns-E n t- 
hebungs-Karten gratis anfertigte.

D ie  Berichte des M useum s C arolino Augusteum, dessen Ehrenm itglied 
Höfel seit 1 8 5 0  w a r, zeigen die wohlgetroffenen P o rträ te  der Landeschefs 
in S tahlstich und mehrere B lä tte r  m it Abbildungen der zu B irglstein a u s­
gegrabenen Gegenstände, A rbeiten, die er au s  Gefälligkeit übernahm  und 
unentgeldlich ausführte.

D ie  Gesellschaft für S a lzbu rger Landeskunde dürfte H öfels letzte Arbeit 
in dieser Richtung besitzen, da er für die M ittheilungen dieses V ereins kurz 
vor seiner Erkrankung die Titelvignette schnitt.
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Zw ei P la tten  Heiligenbilder, fü r Krakau bestimmt, w aren die letzte 
Beschäftigung, welcher sich der greife M eister unterzog, denn schon im 
O ktober 1 8 6 2  erkrankte derselbe und obgleich er wieder g enas , so nahmen 
doch sichtlich seine K räfte zum Leidwesen aller seiner Freunde stets m ehr 
und m ehr ab. E r  starb den 17 . Septem ber 1 8 6 3 ,  Nachm ittags 5 U hr. 
S e in e  Leiche wurde im Friedhöfe zu Aigen an der Nordseite der Kirche bei­
gesetzt; ein G rabste in , den G atten - und Kindesliebe ihm gesetzt, bezeichnen 
dessen letzte Ruhestätte.

Arbeitsamkeit von frühester Jugend  an begleitete ihn durch's ganze 
Leben, Biederkeit und rechtlicher S in n  waren unzertrennlich dam it verbun­
den und die schönste der B ürgertugenden , T reue und Anhänglichkeit an  das 
K aiserhaus, hat ihn beseelt. Leicht erregbar für jeden Fortschritt in der 
Kunst scheute er keine A uslagen , solche zu fördern und anzustreben, waS 
ihm zu mancher Zeit große Entbehrungen auferlegte. S e in  offenes, biederes 
Entgegenkommen hat ihm die Achtung bei Allen gesichert, die ihn kannten, 
Unbescheidenheit und Künstlerdünkel waren ihm stets fremd geblieben.

D e r Kupferstecher und Thlograph Höfel w ird in den B lä tte rn  der 
Kunstgeschichte fortleben, der Lehrer Höfel wird von seinen Schülern  nie 
vergessen werden und in der E rinnerung  von S alzb u rg '«  B ew ohnern wird 
gewiß das Andenken an  den schlichten B ü rg e r Höfel noch lange J a h re  
sich erhalten.
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